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VON FRANK FELDMAN

ES WAR URPLÖTZLICH MUCKS-
mäuschenstill im Wohnzimmer

geworden, selbst der sonst pausenlos lärmende
RTL-Sender legte eine unsagbar schöne

Werbesekundenpause ein. «Sag mal, Vater»,
der längst erwachsene Philosophensohn
drehte umständlicher als sonst eine seiner
schwarzen Shagtabak-Zigaretten, «sag mal,
hättest du was dagegen, wenn ich heirate?»

Der Vater hielt sich krampfhaft an seiner
Meerschaum-Pfeife fest. Ich weiss, wie ihm
zumute war, denn er ist mir wie aus dem
Gesicht geschnitten. «Heiraten ist eine
verteufelt ernste Sache. Du wolltest doch
ungebunden bleiben.»

«Schon», sagte der Philosophensohn,
«aber sie hat mir einen Heiratsantrag
gemacht.»

«Donnerwetter! Gibt's denn so was? Zu
meiner Zeit ...» Ein durchdringender
Philosophenblick stoppte diese Suada, ehe sie

Fahrt aufnahm.
Der Vater stand auf. «Bleib sitzen,

Vater», sagte der Philosophensohn, «wir wollen

reden.»

«Liebe», gab der Vater mit leidvoller
Miene zu bedenken, «Liebe bringt Tränen.»

«Wer sprach von Liebe?» fragte der
Philosophensohn. «Sie argumentiert, dass sich
eine Ehe steuerlich sehr günstig auswirken
würde. Sie hat sich bei ihrem Steuerberater

erkundigt. So an die 10 000 im Jahr bekäme
sie vom Staat zurück.»

«Willst du ein Abschreibposten in ihrer
jährlichen Steuererklärung sein?» Blankes
Entsetzen sprach aus des Vaters Stimme.

Er stand wieder auf. «Vater, ich will deine

Meinung über die Ehe hören.»
«Da gibt es unzählige Meinungen - und

Meinungsverschiedenheiten.»

DER PHILOSOPHENSOHN STECKTE
sich die fertig gedrehte Zigarette in

den Mund. «Soll ich, wie Leibniz, arm bleiben?

Leibniz hasste Armut. Er verdiente so

gut wie gar kein Geld.»

«Rousseau», konterte der Vater, «war
auch anfangs arm, doch er verstand sich aufs
Geldverdienen.»

«Bertrand Russell war von Haus aus
reich.»

«Das schon», sagte der Vater, «aber er
verdiente auch gut mit seinen Büchern.
Und Wittgenstein -wem erzähl' ich das, du
hast deinen Doktor über ihn gemacht - hat
sein ganzes ererbtes Vermögen verschenkt
und blieb trotzdem ein hochrespektierter
Denker.»

«Erst einmal muss man was haben, um es

zu verschenken.»
«Es hat doch viele grosse Denker gegeben,

die sich aus Besitz nichts gemacht haben.»
«Hm. Dem Spinoza haben reiche Juden

1000 Florin imJahr spendiert, und Berkeley
bekam ein Vermögen von einer Frau, die

ihn nur ein einziges Mal bei einer Dinner-
Party gesehen hatte.»

«So was machen emanzipierte Frauen
nicht mehr», sagte der Vater.

«Bist du sicher?»

«So ziemlich. Und im übrigen, meinjun-
ge, Sokrates und Aristoteles waren nicht
glücklich verheiratet.»

«Hegel schon», meinte der Philosophensohn

mit gespielter Gleichmut.
«Na ja, Hegel. Hat nicht der gesagt:

Wann soll man denn lustig sein, wenn
nicht, solange man ledig ist?»

«Nein Vater, hat er nicht. Das war Tolstoi.

Und ausserdem interessierte sich der
Hegel für die neuesten Hutmoden.»

VATER GAB NOCH LANGE
nicht auf. «Locke hatte eine Mätresse,

die als seine angetraute Frau durchging.
Wozu also einen Ehering?»

«Berkeley war glücklich verheiratet»,
sagte der Philosophensohn.

«Aber nicht Locke und auch nicht Hume
und, soweit ich weiss, auch nicht
Descartes.»

«Hume hatte eine Schwäche für
Schweinigeleien», sagte der Philosophensohn,

«er schockierte die Edinburger damit,
dass er Schmuddelbilder aus Paris kommen
liess.»

Der Vater ging jetzt wie ein erregter Peri-
patetiker aufund ab. «Setz dich, Vater, oder
leg dich aufs Sofa.»

«Ich bin kein Descartes, der sich immer
hingelegt hat, am liebsten jammernd ins
Bett.»
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«Platon hat sich oft und gern zum Denken

hingesetzt», sagte der Philosophensohn,
und wenn du's genau wissen willst, so hat
der von dir zitierte Descartes nicht Philosophie

studiert.»
«Butler und Berkeley waren Priester»,

konterte der Vater, «Locke war Arzt und
Hume Bibliothekar.»

«Das beweist gar nichts, Vater», wandte
der Philosophensohn ein, «Spinoza hat erst
als Erwachsener Latein gelernt.»

Der Vater setzte sich. «Und wie steht's

mit Leibmz, Kant, Colhngwood und Mill -
sie waren doch Wunderkinder im
Denken?»

Der Philosophensohn zuckte mit den
Achseln. «Was tut das schon? Leibmz hat

mit 17 em Buch über Logik veröffentlicht,
und als er mit 70 starb, da stand nur einer an
seinem Grab.»

«Willst du damit sagen, dass du eine
Familie gründen willst, mit Kindern und so?»

«Man wird heutzutage nicht mehr
Hofphilosoph wie Descartes. Der hielt philosophische

Vortrage bei Königin Christina um
5 Uhr früh Das wurde heute keine Monarchin

dulden.»
«Und auch mcht deine zukunftige Frau.»
«Wer sagt denn, dass ich eine haben

werde?»

«Also hör mal, du hast doch davon
angefangen »

«Es war bloss eine Frage.»
«Rhetorisch also.»

«Nein Ich wollte deine Meinung erfahren.»

I. HEN SOLLTEN ALLE 10 JAHRE
.L/wie Lizenzvertrage automatisch

auslaufen. Man konnte sieja erneuern lassen.»

«Em hochbrisanter Vorschlag. Soll ich
ihn m etwa so verstehen, dass ich eine Ehe

auf Zeit eingehen soll?»

«Ich kenne ja deine prospektive Ehefrau

gar nicht.»
«Sie bringt mir lauter Delikatessen, die

sich em schlecht besoldeter Philosoph an der

Um gar nicht leisten kann.»
«Das ist doch keine Basis.»

«Locke hat fur sein Leben gern Austern

gegessen.»
«Ja, und Spinoza hat Spinnen bei Kämpfen

zugesehen. Was soll das beweisen? Engels

ist zur Jagd ausgeritten, und Hegel hat fur
sein Leben gern Bier getrunken.»

«Vater, du weichst nur aus», sagte der

Philosophensohn.
«Liebst du sie?»

«Sie hebt mich.»
«Ich weiss nicht, ob Philosophen heiraten

sollten.»
«Also, ich soll weiter Bucher schreiben,

die keiner liest, etwa wie Hume.»
«Nicht ganz so unlesbare. Der hat sogar

seme Liebesbriefe mit <Dear Sir> eingeleitet.»

«Das war John Locke.»

«Na ja, er war ja impotent.»
«Nein Vater, das war Kierkegaard.»
«Du weisst immer alles besser.»

«Eben nicht, ich weiss mcht, ob ich heiraten

soll»
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